
Von der Warme und Kälte. Z?7

Vom Maricnbad, und warum Wasser, das man selbst
in den dünnsten Gefäßen in kochendes Master hält,
darin nicht kocht? n.

'Olss. Nc -Ijuz ineia ilqusm 5c»vcmcm non cbullwni«.
l.zvi5l.> cni»k»s!^ii. (Ziouinxzc I77Z- 4-

§- stZÜ.

Hieraus laßt sich schal; im Voraus einsehen,

daß z-im Sieden eines flüssigen Körpers ein ge¬

gewisser bestimmter, aber auch begränzkcr Grad

von Hitze erforderlich ist, den man durch mehr

Feuer nicht vergrößern kann "). Aber die Er¬

fahrung hat auch gelehrt, daß die flüssigen Kör¬

per einen starkem Grad von Hitze zum Sieden

erfordern, wann die Lust starker auf ihre Ober¬

flache drückt, als wann der Druck der Alst ge-

»inger ist. Deswegen siedet das Wasser scholl

bey einer mäßigen Warme im lustleereu Räume,

und nimmt hingegen in dicht verschlossenen Ge¬

fäßen über dein Feuer eine ungleich größere Hitze
an als in srener Alst.

') Fix ist der Grad nur alsdann, wann die kochenden
Flüssigkeiten homogen sind, z, V, beym Wasser, und
rectisicirten Weingeist. Wein hingegen, gemeiner
Branntewein, vu'Ie Oele, erhitz»'» sich immer
mehr ie länger sie kochen, nnd dieses so lange bis
der Nest homogen wird. Dieses ist die Ursache
warum auch Wein in Gefäßen in kochendem Wein
aufgehängt, endlich kocht. 4.

Das Glühen und die Flamme.
§- 437-

Eine große Hitze bringt die ihr ausgesetzten

Körper zum Glühen, das heißt zum Leuchten,

Aa 5 in
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»n einem größern oder geringer» Grade. Auch

die Dämpfe mancher Körper lassen sich so stark

erhitzen, daß sie zum Glühen gi-lanqe», und als¬

dann bilden sie das, was wir Flamme nennen;

daher geht der Rauch, das heißt Dampfe, die

noch nicht glühen, bey einer Vergrößerung der

Hitze leicht in eine wirkliche Flamme über.

§. 4Z8-

So wie aber nicht alle Dampfe zum Glühen

zu bringen sind, oder so wie nicht alle Körper ge»

schickt sind zu brennen, so glaubt man Ursache

zu haben, in den dazu geschickten Körpern ein

gewisses brennbares Wesen (plllogillon) anzu¬

nehmen, das sie zur Unterhaltung einer Flamme

vermögend macht. Dergleichen enthalten viele

Körper, z.B. Oele, Weingeist, Holz, Schwe¬

fel u. s. f. in Menge, vielleicht findet sich etwas

davon, sollte es auch noch so wenig seyn, in

allen Körpern ").
Die Existenz dieses Wesens, wovon der Vegriffmit dem

Nuhm seines großen Gründers, Srahie, bald mehr
bald minder nivdisteirt, sich über ganz Europa ver¬
breitet batte, wird jetzt auf Veranlassung des
Hrn. itavoisi« und einiger andern, vorzüglich
Französischer Chemisten, fast allgemein nicht blos
in Zweifel gezogen, sondern mit außerordentlicher
Zuversicht schlechtweg geläugnet. Viele von den
Phänomenen, die man bisher durch Levrrirr und
Lmcferimng des Phloaistvns erklärt hat, erklärt
man nemlich, und gewiß nicht selten sehr glücklich
und adaguat, umgekehrt durch iLnifcrmmg und
Beyrr-rc eines andern eignen Grundstoffes, den
MaN den Sämvzeugendcn (principe oxxg0n-)
nennt, der übrigens mit dem Wesen, das er ver¬

drillt-
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drängen soll, auck dieses gemein Hai, daß er blos
angenommen ist und für sich allein nickt dargestellt
werden kann. Mit dem Marmestoff 0-!v>>quk)
und vielleicht dem Lichte verbunden, macht er die
dexhlvaistiürteLust, gerade so wie nach einigen
das plocusion mit eben diesem Wärmcstvff die
inflammable macht. Mit de» Metallen verbunden
macht er die Mctailkalke, mit dem Phosphor, dem
Schwefel, dem Stickstoff, u,s, w. die Phosphor¬
säure, Vitriolsäure, Salpetersäure, sowie mit
andern Grundstoffen die andern Sauren. So weit
aeht alles sehr gut und, was die Erklärung der Ver¬
mehrung des Gewichts Hey dem Verbrennen und
Verkalken mancher Körper betrifft, allem Anschein
nach besser als im alten System. Die Hitze, die
beym Verbrennenentsteht, ist nach ihnen das La-
loriauo des Gprgcn-Gnses, das von seinem (l>xv-
gen, welches andere Verbindungen eingegangen ist,
getrennt, sich iinn sre» auf die benachbarten Kör¬
per wirft. Hierbei» hat indessen der philosophische
Naturforscher, der immer das Ganze vor Auge»
haben und nicht, wenn man ihm einige wichtige
Zweifel aegcn sein bisheriges System gemacht hat,
sogleich in das neue flüchten muß, das man ihm
darbietet, zu bedenken. >) Daß die Einfachhcir
der Metalls in dem neuen System eben so bypo-
rhcrischist, als ihre Zusamn'.engcseyrhcicim al¬
te», und eben so die des Phosphors, Schwefels ir.
und man also dicLehrmeynung,daß die Zersetzung
der dephlogistisirteu Luft durch doppelte Verwandt¬
schaft geschähe, nicht zu geschwind aufaeben muß.
Sie könnte wieder Mode werden. Einige Metalle
vcrrathei! sich wenigsteus bey starker Erhitzung
Zange vor der Verkalchunz, durch einen specisiken
Geruch.^ 2) Daß wir mit apodicktischcrGewißheit
Mos wisten, daß die Lust durch die Hiye im frcyeu
sehr ausgedehnt und dadurch sehr flüchtig von dem
heißen Körper auswärts weggerrieben wird, und
der kälter» Play macht. Daß sie bev großer Er¬
hitzung endlich von manchen heißen Körpern ohne
weiteres Zwischenmittel angehaltenwerde, die sie
kurz vorher noch so sehr schnell floh und immer
schneller je beißer sie wurden, ist also eine bloße

Hypo-
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Hypothese, die kaum so annehmlich ist. als die,
daß der verbrennende oder der sich verkalchende Kör¬
per endlich auch etwas hergebe und sich mir ihr ver¬
binde, wodurch sie ihres Feuerstosss und ihrer
Flüchtigkeit beraubt, ihren noch übrigen Theil, au
den heißen Körper abseht. ?) Daß man nicht fra¬
gen müsse, was denn aus diesem Brennstoffe
werde z, B. bey der Verbrennung des Phosphors
in reiner Luft, wo nichts als Säure übrig bleibt,
so lange man Nicht weiß was das Licht eigentlich
ist. Wie ist es nur möglich über die Nvneristeiij
eines Brennstoffs so abzusprechen, so lange ina»
die frappanteste Erscheinung bepm Verbrennen,
das Leuchren nicht erklärt, zumahl da man in
durchsichtigen drenndaren Körpern, als im De¬
mant und im Terpentin-Spiritus einen so merk¬
würdigen Zusammenhang zwischen Brennbarkeit
und Brechung des Lichts entdeckt hat. Es war
daher ein rühmliches Verfahren bcy der Erklärung
obigen Phänomens, auch zugleich Rücksicht auf
das Leuchten zu nehmen. Dieses haben »eure Che¬
miker dadurch versucht, daß sie annehmen das Licht
bestehe aus Xmcimuoff und'Männestoff isS. Rich¬
ters Versuch einer Critik des autiphlog. Systems
im -teil Stück seiner Schrift über die iieucrn Ge¬
genstände der Chemie. Drei, im syst. Handbuch
der gesammteii Chemie, zwente ganz umgearbeitete
Auflage §. 259), Dieses ist nun freylich nicht mehr
der Stahlische Brennstoff. Andere haben sich
wieder andere oft seltsame Vorstellungendavon
gemacht. Mau hat daher selbst diese Uneinigkeit
gegen die Vertheidiger des Phlogistons überhaupt
gebraucht, und weil man ohne dasselbe fertig wer¬
den zu können glaubte, es ganz geläugnct. Die
Chemie hat sich indessen dieses Verfahrens nicht zu
schämen, da in weit erhabener» Lehren z.V. der
von der Seele und selbst der erhabensten, deren
Gegenstand ich hier nicht herziehen will, die Unter¬
suchungenoft denselben Gang genommen haben»
So viel hier vom phlogiston, dessen Existenz sich
übrigens recht gut mit ander» Hauptsätzender
neuern Chemie verträgt. Andere Bemerkungen
über dieses neue System, kommen LAeils in de? Vor-
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rede theils an solche» Stellen des Buches vor, wo
sie sckiclticher sind. Ich merke nur noch an, daß
bereits über »oo Jahre vor stavoifiev ein jung ver¬
storbener Englischer Arzt Iechn Mayow, vieles,
was diesem System eigen ist, nur mit andern Nah-

- men vorgetragen hat. Nachrichten von ihm und
seinen Schriften finden sich in folgender sehr le-
senswerthen Schrift: z- ^ scunnn»» Uas,
!. »izvuvv vor bunctcii fakrcn Sen tZruncl rur snli-

xblo^utiscbe» Lbcmi- unä kk^stologie Lclcjjr ksr.
V^ie» 179z. g.

Z. 43Y-

Die Flamme erhitzt andere Korper, die sie

berührt, weil sie selbst heiß ist; und auf diese

Weise entzündet sie auch andere Km per, welche

dazu geschickt sind, oder brennbare Theile ent¬

halten. Die große Hitze der Flamme zerstreuet

aber auch immer die Theile des brennenden We¬

sens, woraus sie gebildet wird; und wenn daher

eine Flamme forcdauren soll, so muß ihr immer

wieder aufs Neue etwas zum Brennen Geschick-

teS zugesühret werden. Dieß lhut z. B. der

Dacht einer Kerze oder jampe, indem das ge¬

schmelzte Wachs oder Talg oder das Oel bis

zur Flamme selbst darin in die Hohe steigt. Die

Flamme steht bey einer Kerze immer nur an der

Spitze des Dachres und etwas über der Ober»

stäche der Talges oder Waches, weil diese nicht

so heiß zu werden vermag, daß sie selbst bren¬
nen kann.

§. qqo.

Indem nun das Oel der sampe, oder dos

Wachs der Kerze, nur in den ganz feinen Röh¬
ren
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ren des Dachtcs bis zur Flamme hinaufsteigt, so

wird das darin bestndliche zum Brennen Geschickte

durch die Hitze so ausgedehnt, daß es ebenfalls

Theile der Flamme abgeben kann. Eine zu große

Menge von Oel oder Wachs würde, wenn sie

zufließen könnte, die Hitze vielmehr vermindern

und die Flamme auslöschen, weil sie nicht so ge¬

schwind stark genug erhitzt werden könnte. Des¬

wegen brennt auch Wachs, Talg oder Oel nicht

ohne Dacht; (nemlich nicht eher, bis eö so sehr er¬

hitzt wird als es in dem Dacht ist L,.), der Wein¬

geist thuk es, weil er durch einen weit geringer»

Grad von Hitze in Dampfe verwandelt wird;

vielleicht auch mehr Brennbares enthält.

§. 441.

Der Dacht ist also bey einer Kerze oder lampe

ein wesentliches Stück, das dazu dient das Fett

oder Oelzuzusühren, welches eigentlich die Flamme

unterhalten muß; er wird aber mit der Zeit selbst

zu diesem Geschäfte unbrauchbar, wenn er ent¬

weder durch die Flamme selbst verzehrt wird, oder

wenn unreine Theile des UnfchlitkeS die Haar¬

röhrchen in demselben verstopfen, in welchen da¬

her die weitere Nahrung der Flamme nicht mehr

aufsteigen kann. Hieraus fleht man die Unmög¬

lichkeit eines ewigen Dachces bey den gewöhnli¬

chen unreinern Oelen ein; noch vielmehr fallt die

Thorheit eines ewigen Lichtes, das gar keine

Nahrung gebraucht, in die Augeg.

8- 442.
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§. 442.

Keine Flamme kann in einem luftleeren

Räume fortdaurenja sie verlischt sogar, wenn

die Luft um sie herum nicht immer erneuert wird.

Man weiß gegenwärtig mit Gewißheit, daß die

Lust der Flamme den Dienst leistet, daß sie das

Wasserichte und andere Theile, die sich etwa mit

in der Flamme befinden, und selbst zur Bildung

derselben nichts beylragen können, auflösen und

fortführen muß, damit diese Theile die Flamme

nicht auslöschen. Aber vielleicht muß auch die

just die Theile der Flamme selbst bey einander

erhalten, damit sie sich nicht zerstreuen, ohne eins

Flamme zu bilden. Hieraus laßt sich begrei¬

fen, warum in der Kalte eine Flamme lebhaf¬

ter brennt, als in der Hitze.

Fixe Luft, oder phiogistische oder ilistammablelc, würde
die Flamme eben so gut zusammen halten und die
wasserichten Theile fortführen, als die atmosphä¬
rische und dennoch verlischt ein Licht in denselben
augenblicklich. Alles dieses wird unten bey der
Theorie viel einfacher und natürlicher erklärt
werden, e,.

S- 443-

Auch lehrt die Erfahrung, daß Luft, worin

eine Flamme ausgebrannt ist, eine Verminde¬

rung ihres Inbegriffs (volumon) dadurch erlei¬

det, und nur dadurch aufs Neue geschickt ge¬

macht wird, abermals eine Flamme in sich bren¬

nen zu lassen, daß Pflanzen eine Zeit lang in ihr

gewachsen sind. Thiers können dergleichen Lust,

wor.ii
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worin ein Körper ausgebrannt ist, ganz wohl

achinen.

Was von diesen Behauptungen zu halten sey, wird je¬
den ausmerksamen Leser, das in den Anmerkungen
bereits gesagte mit dem verbunden, was noch ge¬
sagt werden wird, von selbst lehren. L.

S- 444-

lleberhanpt trennen und entfernen sich, indem

ein Körper brennt, nicht nur die Theilchen von

ihm, weiche selbst die Flamme ausbilden, fon¬

dern auch noch eine Menge anderer Theile, welche

durch die Gewalt der Flamme mit sortgerissen

werben. Von diesen fremdartigen Theilen der

Flamme rührt auch vermmhlich ihre verschiedene

Farbe her. Man kann auch einen Theil von

dem Fremdartigen, was das Feuer ausdiese Weise

von dem Körper scheidet, über der Flamme auf¬

fangen, und nennt ihn Rliß; dieser enthalt selbst

noch eine ansehnliche Menge brennbares Wesen,

das noch nicht verbrannr oder zerstört ist. lie¬

ber die Reinigkeit verschiedener Flammen hat

Musscheiibroek schöne Versuche angestellt.

Merkwürdige, nicht sehr bekannt gewordne Versuche über
den Ruß enthalt ite-densrosss Adh. a- com.
immis imlinulüs iznzlicaubu». vuiiburgi sS ltbcn,
>7,6. 8> L-

§- 445-

Eine Flamme wird durch Anblasen vergrößert,

weil man dadurch theils die Theile, woraus sie

besteht, noch naher bei? einander halt, daß sie

sich nicht so geschwinde zerstreuen können, theils
aber
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aber das Hervoidu'ugen des brennbaren Wesens

und die neue Entzündung desselben auf eine kleine

Zeit zurück hälr, worauf sich aber bald um desto

mehr auf emmahl entzünden kann. Eben so ver¬

mehrt Wasser i» Feuer gesprüht die Hitze. Blast

man aber zu stark in die Flamme, so werden viel¬

mehr die Theile des Brennbaren zerstreut, und

die Flamme also ausgeblasen. Wasser in die

Flamme gegossen löscht sie ebenfalls aus, weil

es auch selbst, wenn es siedendes Wasser wäre,

dennoch den brennenden Körper zu sehr abkühlen

würde, als daß dieser noch fortbrenncn könnte,

zumal da das Wasser die brennende Oberflache

gege« die Lufc bedeckt. Wasser in Dampf ver¬

wandelt, löscht die Flamme noch sicherer aus, in¬

dem der Dampf wegen seiner großen Elasticitat

alle susc von dem brennenden Körper abHalt, und

wie ein starker Wind wirkt.

(Daß Wasser in Dampf verwandelt, das Feuer noch
sicherer auslöschen solle, als Wasser selbst, ist wohl
nicht wahrscheinlich. Wasser auf glühende Kohlen
gegossen, löscht dieselben, wenn eö reichlich genug
geschieht, aus, lbeils weil die Dämpfe eine große
Menge Hitze rauben , um Dämpfe zu werden,
und theils weil das Wasser in Menge zugegossen,
den Zutritt der Lust bindert und etwa wie Sand
wirkt. In diesem Verstände wird wohl niemand
behaupten, daß Dämpfe besser löschen, als das
Wasser aus dem sie ja entstehen. Was aber auch
die wirklich schon bereireren Dämpfe, in eigenr-
lichcr Form hüizuaeblasen betrifft, so streitet die
Erfahrung wider Hrn. E. sowohl bey derAeolipil«
als bey Hr. Rl-ppsteins Maschine der das Gebläse
bey Schmelzöfen durch Wasserdämpfe ungemein
verstärkt hat. (S. Gothaisches Magazin für das

B b Neuste
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Neuste aus der Phps. und Nat. Geschichte iilten
Bandes 2tesSt. S. >69.) Die Versuche sind unge¬
mein merkwürdig,man muß aber so lange daraus
noch keine Argumente gegen Hr. Crangords Theo¬
rie, die unten erklärt werden wird, ziehen wollen
als man noch nicht weiß, was für Luftverwand-
lunaen vorgehen, wenn Masssrdampfe gegen glü¬
hende Kohlen geblasen werden. Auch löscht selbst
fire Lust gegen eine Lichtstamme scharf geblasen,
dieselbe nicht aus, vermuthlich weil dadurch ein
Aug in der anliegendenatmosph. Luft nach der
Flamme hin bewirkt wird, der hinreichend ist sie
zu unterhalten, st.

§. 446.

Auch kann man verhüten, daß Holz und an¬

dere entzündliche Körper nicht leicht brennen, wenn

man Dinge in und um sie bringt, welche ma¬

chen , daß die entzündlichen Körper nicht leicht

denjenigen Grad ven Hitze annehmen können, der

zum Brennen erfordert wird. Nasses Holz brennt

z.B. nicht so gut als trscknes; auch nicht Holz,

das mit Alaun durchdrungen ist. Wenn die

Oberfläche des Holzes mir Diagen überzogen wer¬

den könnte, die die jaf ganz davon zurückhielten

und die für sich auch nicht brennen könnten, so

würde es sich noch weniger anzünden lassen.
Iol). Friede. Glasers Beschreibung der glücklich abge¬

laufenen großen Feuerprobe, welche mit seinem
erfundenen brandabhaltenden Anstriche öffentlich
gemacht worden. Leipzig 177z. 8.

(Aehnliche Versuche haben iksro Mahon (jetzt Graf
von Sranhopeb und Herr Harrlcv in England,
und der Ingenieur Obrist von vrequin zu Wien an¬
gestellt. S.ZloziersJvur». April 1779 S.goS, p,.)

tur !es Il-nimen» iucoml 'lible» piir HI
ö-r-11,» »v>uxeU-! 1778. Auch i» Rozicrs Journal
Oct. >7?S.

v. „. / ./ / «eher
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llebcr die hierher gehörigen in Schweden anaestestteu Ver¬
suche der Herrn von Are» und Nrsträi» S- v.
«Lrrlio chem, Ann. >794- > St. S ??^ und >79?.
xutes St. S 5>9; Erinnerungen dabey 1794.
»tesSt. S. >29. e..

Deutsch Franks. >790. gr. st. Hicher gehört auch das
Steinvapier des Hrn. Fape. S. Gothaisches Ma¬
gazin >v.B. 1 K. r?'' und über die Analyse dessel¬
ben edendaselbff. rv.V. 4. S.40. L..

Z- 447-

Das Glühen einer KVhle ist von dem Bren¬
ne» eines andern Korpers nur durin nute! schie¬
den, das; sich nicht glüheudeDämosein hliiläng-
sicher Menge um die Kohls ansammeln, um eine
Flamme zu bilden. We- n also mehrere K hlrn
neben einander gelegt und noch dazu angeblasiu«
werde», so einsteht eine wahre Fl mme über ih¬
nen. Eine Kehle glühet daher ebenfalls nicht
ini luftleeren Raums oder in einer eingesperrten
just, ob sie gleich darin so stach erhitze werden
kann, daß sie leuch.et; sie brennt auch nur bloß
auf de? Obe> fläche.

(Die Flamme der brennenden Körper ist wsbl in den
bisher dekannten Fällen der Zerf.tzung von hustar¬
ten hauptsächlich der dtphlonichsimen für sich al¬
lein oder in Verbindung mit der inflamniadrui zu
zuschreiben. Das Verbrennen in der dephlogisti-
sirren Salzsäure kann ebenfalls dahin zurückge¬
bracht werden. ES wird nämlich de» diesen Zer-
setznnae» Warme und Liebt srey. Da es aberürar
nicht in sich widcrsprechend ist, daß Hil-e mit Licht
auch bcy plötzlichen Zersetzungen anderer Körper
entstehen könne, so gut als Hey Lustzersetzungen:
so lassen sich die neuen Versuche einiger Hrllandi-
scken Phvfiker, die dergleichen in luephitlsche» Luit¬
arten ohne Zersetzung derselben und selbst in, luft¬leere» Raum hervorgebracht habe» wollen, recht gut

Bb 2 aus
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aus der alten Theorie erklären. S. k-cli-rck-?
4>U^Ilcc> - ckemUjU» psr I"Ik»I r>lil»^U!<, ?i>c>08?-
vt'vcn, iZo^vi', »iii-u«/i.^rec> er i^^vi'Kxu°ukc/ I>r?m.
III ä ^mll-sc>zm 1794 4. auch V. Lrell» chem.
Annalen 179-. xitcsSt. S. z8?. und dessen An¬
merkungen darüber xiiteS St. S. ZZ-r. L.

Weitere Zerstörung der Körper durch die Hitze.

Z. 448.

Was von einer ausgebrannten Kohle oder

überhaupt einem mit einer Flamme verbrannten

festen Körper in Gestalt eines Pulvers zurück¬

bleibt, und weiter keine Flamme ernähren kann,

wird gemeiniglich Asche ge.-.m nl. Aber auch

manche andere Körper, die keine Flamme zu bil¬

den geschickt sind, werden im Feuer verkalkt,

oder zerfallen in ein Pulver, ohne eigentlich selbst

zu verbrennen: noch anderewerden darin verglast,

oder sie werden zusammenhangend, hart, und im

Bruche glänzend, manchmal zugleich durchsichtig.

§. 449.

Sehr merkwürdig ist es, daß sich an die

T heilchen der Metalle insbesondere, indem sie

verkalkt werden, der Hitze ohngeachtet, dennoch

Theilchen aus der sust fest anlegen, sich selbst

gleichsam enge zusammenpressen und das Gewicht

der metallischen Kalke ansehnlich vermehren. Diese

just läßt sich hernach durch allerhand chemische

Kunstgriffe als eine sogenannte künstliche iuft

(§. 259) wieder von dem Kalke absondern. Ehe¬dem
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